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Beiträge zur Entwicklung der Kristallisationsmethode

mit Kupferchlorid nach Pfeiffer *)

Bo Daniel Pettersson

I.

Kontrastverstärkung von Kristallbildem durch Wärmebehandlung

In der Kristallisationsmethode mit Kupferchlorid nach Pfeiffer studiert man,

wie verschiedene organische Extrakte die Auskristallisierung von Kupferchlo—rid

beeinflussen. Der Kristallisationsprozess geht in einem runden Feld auf einer Glas—

platte, beinahe in zwei Dimensionen, vor sich. Die dritte Dimension wird durch

die Art, wie der Versuch arrangiert wird, in hohem Grade unterdrückt. Als Resultat

erhält man ein bildähnliches Kristallgefüge, im folgenden Kristallbild genannt,

welches mehr oder weniger einheitlich aufgebaut ist und aus zehntausenden von

einzelnen Kristallen in Nadelform, samt dendritischen Bildungen, gleichfalls in

sehr grosser Anzahl, bestehen kann. Der organische Extrakt, z.B. der Saft einer

Pflanze, zeigt dabei, wenn die Versuchsbedingungen genau geregelt sind, Kristall-

bilder, die auf Grund ihres artspezifischen Aussehens leicht zu erkennen sind

und auf die Wirkung des Extraktes von Fall zu Fall bezogen werden können. Auf

der anderen Seite sind die Variationen innerhalb dieser artspezifisch ausgeformten

Bilder in dem durch die Art des Extraktes gegebenen Rahmen nahezu unendlich

gross (vergleiche z. B. die Blätter eines Baumes, welche alle die gleiche Grundform

haben, aber in unzähligen Variationen auftreten). Durch das Studium dieser Va-

*) Die Untersuchungen wurden durchgeführt im Rahmen der Arbeit des Nordischen

Forschungsringes im Institut in Järna mit Unterstützung der Ekhagastiftung.
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riationen innerhalb des Kristallbildes kann man auf empirischem Weg Klarheit

über die Variationen zwischen verschiedenen Extrakten von bestimmten Pflanzen,

die verschiedenen Behandlungen ausgesetzt werden sind (z. B. auf verschiedene

Weise gedüngt wurden), bekommen.

Der Durchmesser des Kristallbildes ist gewöhnlich ca. 9 cm, die einzelnen

Nadeln haben eine Breite von 0,005—0‚2 mm und eine Länge von 1—-40 mm, ent-

sprechend der Art des Extraktes und der Versuchsbedingungen. Daher ist eine

gewisse Vergrösserung der Bilder für das Studium von Einzelheiten notwendig.

Der Vergrösserungsgrad hängt von den Einzelheiten ab, die man zu studieren

wünscht. Die grösste Schwierigkeit bei diesem Studium besteht darin, dass die

Farbe vie—1er Kristallnadeln mit der Glasplatte fast völlig übereinstimmt. Daher

bekommt man keine ausreichende Kontrastwirkung, um sie deutlich sehen zu

können. Die Anwendung des Vergrösserungsapparates, sowohl für die photo-

graphische Vergrösserung wie auch für das Direktstudium ist begrenzt durch diese

Durchsichtigkeit. Das ist die Ursache, warum der Verfasser dieses Berichtes nach

Wegen gesucht hat, die Kristalle zu färben, um eine bessere Kontraszirkung zu

erhalten und die Durchsichtigkeit aufzuheben. Es war im Herbst und Winter

1965/66 möglich, eine anwendbare Methode auszuarbeiten, welche die genannten

Probleme löst.

Kupferchlorid kristallisiert aus einer Wasserlösung als Kupfer (II) Chlorid-

dihydrat, CuClz—2H20, welches eine schwachgrüne Farbe hat. Reines Kupfer-

chlorid CuClz, also in Anhydridform, ist dagegen braun. Durch vorsichtiges Über-

führen des Kupferchlorids von hydratisierter Form zur Anhydridform erhält man

die braune Farbe. Dies muss jedoch ohne Fo-rmveränderung der Kristalle und

der Kristallgefüge geschehen. Diese Überführung geht durch Erwärmen vor sich.

Der Umschlagpunkt liegt bei ca. 75 ° C, aber man arbeite-t bei höheren Tempera-

turen schneller. Man soll jedoch nicht höher gehen als notwendig ist, und 80° C

hat sich als günstige Arbeitstemperatur erwiesen. Hohe Temperaturen wie 90 bis

100 ° C sollen vermieden werden, weil dabei die Kristallnadeln beinahe schwarz

werden (ein Zeichen dafür, dass die oxydierte Form CuO gebildet wird, wobei

Chlorwasserstoff entweicht) und Formschäden an den Kristallnadeln entstehen.

Die Erwärmung kann über einer Gasflamme vor sich gehen, geschieht aber sicherer

in einem Trockenschrank bei 80° C. Die Überführung dauert dabei 15—20 Mi—

nuten. Wir bedienen uns einer von Engqvist (1961) ausgearbeiteten Methode mit

einem Plastleim-Ring, welcher die genannten Wärmegrade ohne zu schmelzen

übersteht.

Wenn die behandelten Platten aus dem Trockenschrank genommen werden,

fängt das dehydratisierte braune Kupferchlorid an, Feuchtigkeit aus der Luft an—

zuziehen. Das ist besonders bei den dendritischen Formen der Fall, welche reich-

lich in der Randzone des Kristallbildes vorkommen. Auch die grösseren Kristall-

nadeln ziehen allmählich Feuchtigkeit an, wenn auch bedeutend langsamer. Dabei

werden sie weissgrün gefärbt. Sie nehmen wieder ihren hydratisierten Zustand an,

ohne jedoch das glasige Aussehen, welches sie vor der Erwärmung hatten, wieder

zu bekommen. Indem man die Kristallbilder in einem Exsikkator mit Trockenmittel

vor Luftfeuchtigkeit schützt, erreicht man, dass sie ihre braune Farbe behalten.

Ist sie verloren gegangen, kann sie durch erneuerte Erwärmung wieder hergestellt

werden. Nach drei- bis viermaliger Erwärmung fangen jedoch die Kristalle an,

zu Pulver zu zerfallen. Das Photographieren und Kopieren sollte, solange die den-

dritischen Formen noch ihre braune Farbe haben, vorgenommen werden, da sie

sonst nicht mit ausreichender Schärfe hervortreten.
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